
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 29 (1925-1926)

Heft: 5

Artikel: Nun liegt die Welt umfangen

Autor: Scheffel, Viktor von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666136

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666136
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


158 3. b. ©d&effet: Stun liegt bie SBelt umfangen. — S3imfeë aiüerlei.

fing an, üBer meiner Gutter SeBeu nachgm
beuten.

Sdj rief mir ail iï)re ©üte unb (Sanftmut
guriicf, Befonberg trenn id) fo ungegogen gu itjr
getoefen mar. 3dj fagte: „SBatum fjaft bu midj
foBalb berlaffen, meine tieBfte ©hitter? Igdj
glaube, id) Bannte ein Befferer SnaBe fein; menu
id) mir SOîûfee gebe, bann toürbeft bu foldje
gteube an mir IfaBen. iydj feaBe ficher nicht
mein ©efieg bit gegenüber getan. ©hitter,
Bitte, OergiB mir."

Sa fferad) id) allein bie gange Seit, alg märe
meine Butter Bei mir. Um Sßitternadjt [tafel
ich mid) aug meinem ©ett fort an ifer ©raB,
um 31t ineinen. Xtnfere ©ienftBoten polten midj
immer toieber nad) ipaufe unb ergäljlten mir,
bafe idj ©eifter feïjert mürbe, menn ich um ©ht=

ternad)t auf ben griebfeof ginge, ^dj fagte:
„9lcfj, menn mir bodj ber ©eift meiner ©hitter
erfd)iene! Srîj möchte iljr fo gern fagen, toag idj
gu iïjren SeBgeiten nidjt gefagt IjaBe."

©hin ©ater Begann gu rnerïen, bafe idj nidjt
gang richtig mar. ©r liefe mehrere Irgte fom=
men. ©inige fpradjen offen ifere ©teinung aug,
bafe id) entmeber geiftegfranf mürbe ober fter=
Ben müfete.

*) Stuê : 211 § i dj e i n ® i n b mar. »ort 0 o f B i o
Sft a r ï t n o. SHuftriert bom »erfaffer. 2Iu§ bem
©tiglifcEien iiberfefet bon Slaire »enque. »erlag bon
Sjsaut £>aupt, »ucEiBanblung, »errt. Sferetê gfr. 4.—.

@§ fdjabet utt§ Seilten au§ bem SBeften teineêtoegê,
un§ mit ber alten Kultur be§ ©ften§ bertraut gu madjen.
äBir geben unfern ßefern auê bem genannten 23ucE)e eine
Hbtofre gu Soften, bie marufjen beftimmen mag, fid) ba§
rntereffante SBerïctien, baë redit fein iUuftriert ift, an=
aufraffen.

©as Iefefe Scfeeif üerglüfet,
©ie glommen merben OJfcfee,

©as ifi bas Snb com Sieb;

fftun liegt bie QBelt umfangen —
Ohm liegt bie ©Self umfangen ©as geuer mill erlöfcfjen,
©on ffarrer ©Sinfernacfjt,
©Sas frommt's, bafe am £amin ich

©ntftfnounb'ner Sieb gebaefef?

©as Snb nom alten Stebe,
9Ittr fällt kein neues ein,
©c£) Scferoeigen unb ©ergeffen —
Unb mann oergäfe' idj ©ein?

23iftor non ©Reffet.

Swtfes StIIerlei.
Drbttitngêliebenbe grauen, ^n einem £aufe

too bie Hausfrau Oom redjten Orbnunggfinn Be^

feelt ift, ba ift gut fein. âtBer eg gibt biete mufier
feaft geführte ^auêfealtungen, benen fehlt ein
getoiffeg ©ttoaê, bag einem Ipeirn erft ben toafe
ren QauBer üerleifet, bag ift bie ©emûtlidjïeit.

©ag Sbeal ber OrbnungglieBe Beftefet bod)
barin, bafe bag SäuBern unb ißufeen unb ©eine=
matten ber SBofenräume unb beg ^anggerätg
nur bem einen gtoede bienen Dürfte, nämtidj,
ber gamtlie ©efeagen gu Raffen, ©iefer erftre=
Bengtoerte Sbealguftanb aBer ift leiber nicht altgu
Bäufig angutreffen. Oft, fogar fefer oft toirb bie
OrbnungglieBe atg SelBftgtoed aufgefafet. @g
toirb alfo nic^t aufgeräumt unb reingemadjt, um
ben ©etoofenetn ber fftäume feierburd) ©el)agli^=
ïett gn fRaffen, fonbern lebigli^ beg Beruf|tgen=
ben ©etoufetfeing toilten, unter allen Xtmftänben
eine fauBere Hoffnung gu Beftfeen.

SBefee bem, ber biefe in tabettofer ffteinfeeit
erftrafelenben fftäume gu Betreten, ober biefert

Quftanb feeinlid)fter SauBerfeit auc§ nur im ge=
ringften angutaften toagt. ©r läuft ©efafer, bie
geftrenge ^augfrau, bie bod) fo biet fKüfee f)ier=
mit gefeaBt, aufg bag f^toerfte gu ergürnen. ©er
©efefeid), ber foeBen geflofeft toorben, barf nidit
Betreten, fonbern nutfe in einem toeiten ©ogen
Befeutfam umgangen toerben. ®a barf fein Stufel
aug ber angeorbneten Sinie gerüdt, fein Riffen
üerfd)oBen toerben; fofort eilt bie orbramgg=
lieBenbe ©efeerrfc^erin biefer reinlichen 3täum=
tiefefeiten feerBei, um tabelnb bie geftörte Sfenn
metrie auggugleidjen. 3Bef)e bem Itnfeligen, ber
ein ©rotfrümeldjen faden liefe, ober bem UnBe=
bauten, ber bag ©erbrechen Beging, eine Stiefeb
ffeur auf bem gefdieuerten gufeBoben gu f)inter=
taffen.

$ier toirb bie OrbnungglieBe gur Qual, gur
unheitboden ©ferannei. ©in gut ©eil ©goigmug
ffericht fich in biefer Strt unb Sßeife aug, toenn
ber ©eniug ber ©einlichïeit gum ©erBerug toirb,
Der mit Strgugaugen barüBer toadjt, bafe ifem
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sing an, über meiner Mutter Leben nachtu-
denken.

Ich rief mir all ihre Güte und Sanftmut
zurück, besonders wenn ich so ungezogen zu ihr
gewesen war. Ich sagte: „Warum hast du mich
sobald verlassen, meine liebste Mutter? Ich
glaube, ich könnte ein besserer Knabe sein; wenn
ich mir Mühe gebe, dann würdest du solche
Freude an mir haben. Ich habe sicher nicht
mein Bestes dir gegenüber getan. Mutter,
bitte, vergib mir."

So sprach ich allein die ganze Zeit, als wäre
meine Mutter bei mir. Um Mitternacht stahl
ich mich aus meinem Bett fort an ihr Grab,
um zu weinen. Unsere Dienstboten holten mich
immer wieder nach Hause und erzählten mir,
daß ich Geister sehen würde, wenn ich um Mit-

ternacht auf den Friedhof ginge. Ich sagte:
„Ach, wenn mir doch der Geist meiner Mutter
erschiene! Ich möchte ihr so gern sagen, was ich
zu ihren Lebzeiten nicht gesagt habe."

Mein Vater begann zu merken, daß ich nicht
ganz richtig war. Er ließ mehrere Ärzte kom-
inen. Einige sprachen offen ihre Meinung aus,
daß ich entweder geisteskrank würde oder ster-
ben müßte.

') Aus: Als ich ein Kind war. Von A o s hioMarkino. Illustriert vom Verfasser. Aus dem
Englischen übersetzt von Ciaire Bengue. Verlag von
Paul Haupt, Buchhandlung, Bern. Preis Fr. 4.—.

Es schadet uns Leuten aus dem Westen keineswegs,
uns mit der alten Kultur des Ostens vertraut zu machen.
Wir geben unsern Lesern aus dem genannten Buche eine
Probe zu kosten, die manchen bestimmen mag, sich das
interessante Werkchen, das recht fein illustriert ist, an-
zuschaffen.

Das letzte Scheit verglüht,
Die Flammen werden Asche,

Das ist das End vom Lied;

Nun liegt die Welt umfangen —
Nun liegt die Welt umfangen Das Feuer will erlöschen,
Von starrer Winiernacht,
Was frommt's, daß am Kamin ich

Entschwund'ner Lieb gedacht?

Das End vom alten Liede,
Mir fällt kein neues ein,
Ach Schweigen und Vergessen —
And wann vergaß' ich Dein?

Viktor von Scheffel.

Buntes Allerlei.
Ordnungsliebende Frauen. In einem Hause

wo die Hausfrau vom rechten Ordnungssinn be
seelt ist, da ist gut sein. Aber es gibt viele muster
hast geführte Haushaltungen, denen fehlt ein
gewisses Etwas, das einem Heim erst den wah
ren Zauber verleiht, das ist die Gemütlichkeit.

Das Ideal der Ordnungsliebe besteht doch
darin, daß das Säubern und Putzen und Reine-
inachen der Wohnräume und des Hausgeräts
nur dem einen Zwecke dienen dürfte, nämlich,
der Familie Behagen zu schaffen. Dieser erstre-
benswerte Jdealzustand aber ist leider nicht allzu
häufig anzutreffen. Oft, sogar sehr oft wird die
Ordnungsliebe als Selbstzweck aufgefaßt. Es
wird also nicht ausgeräumt und reingemacht, um
den Bewohnern der Räume hierdurch Behaglich-
keit zu schaffen, sondern lediglich des beruhigen-
den Bewußtseins willen, unter allen Umständen
eine saubere Wohnung zu besitzen.

Wehe dem, der diese in tadelloser Reinheit
erstrahlenden Räume zu betreten, oder diesen

Zustand peinlichster Sauberkeit auch nur im ge-
längsten anzutasten wagt. Er läuft Gefahr, die
gestrenge Hausfrau, die doch so viel Mühe hier-
mit gehabt, aufs das schwerste zu erzürnen. Der
Teppich, der soeben geklopft worden, darf nicht
betreten, sondern muß in einem weiten Bogen
behutsam umgangen werden. Da darf kein Stuhl
aus der angeordneten Linie gerückt, kein Kissen
verschoben werden; sofort eilt die ordnungs-
liebende Beherrscherin dieser reinlichen Räum-
lichkeiten herbei, um tadelnd die gestörte Sym-
metrie auszugleichen. Wehe dem Unseligen, der
ein Brotkrümelchen fallen ließ, oder dem Unbe-
dachten, der das Verbrechen beging, eine Stiefel-
spur auf dem gescheuerten Fußboden zu hinter-
lassen.

Hier wird die Ordnungsliebe zur Qual, zur
unheilvollen Tyrannei. Ein gut Teil Egoismus
spricht sich in dieser Art und Weise aus, wenn
der Genius der Reinlichkeit zum Cerberus wird,
der mit Argusaugen darüber wacht, daß ihm
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